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Berlin, 28. Jan. Seine Majeſtät der König, 

jo wie JJ. KK. HH. die Prinzeſſin v. Preußen und 
andere Prinzen und Prinzeſſinnen wohnten geſtern Mittags 
der Mozart-Feier in den Räumen der Sing⸗ Akademie 
bei, wo ſich der Domchor, die königliche Capelle und die 
Opernſänger, die Sing-Akademie und der Stern'ſche Verein 
zu einer gemeinſamen Aufführung vereinigt hatten. 
Die Verfaſſungs-Commiſſion des Hauſes der Ab— 
geordneten hat ſich für den Antrag auf Aufhebung der Art. 
42 und 114 der Verfaſſung entſchieden. Das Herrenhaus 
hat bekanntlich ſchon in früheren Seſſionen die Aufhebung 
dieſer Artikel beſchloſſen, ohne jedoch die Zuſtimmung der 
damaligen Zweiten Kammer dafür erlangen zu können. 
Diesmal iſt die Zuſammenſetzung der letzteren, d. h. des 
Hauſes der Abgeordneten, eine andere, und diesmal wird ohne 
Zweifel der Artikel 42, welcher der Wiedereinführung der 
Dominial⸗Polizei, der Unfreiheit des Grundeigenthums und 
7 5 im Wege ſtand, mit großer Majorität hinweggeſchafft 
werden. 

— Für die nahe Unterzeichnung der Friedens-Prä⸗ 
liminarien, wie fie in engliſchen und franzöſiſchen Blät⸗ 
tern gemeldet wird, fehlt hier jeder ſichere Anhaltspunkt, und 
es ſind die Nachrichten aus dieſer Quelle wohl nur der Aus⸗ 
druck der Friedens⸗Hoffnung, welche ſich in einigen Kreiſen 
geltend machte. Es hängt hierbei Alles von der Nachgiebig⸗ 
feit Englands ab. Dieſe iſt aber trotz allen Mittheilungen 
von einem verſöhnlichen Briefe Palmerſton's an den Kaiſer 
Napoleon, fo wie von einer Verzichtleiſtung auf die fpeciellen 
engliſchen Forderungen des Art. V. oder von der drohenden 
Sprache des franzöſiſchen Cabinets in London noch nicht ein⸗ 
mal bis zu dem Maaße gediehen, daß in Wien eine Unter⸗ 
zeichnung der von Rußland zugeſtandenen Vorſchläge als erſter 
Ausgangspunkt für die Verhandlungen erfolgen könnte. Die 
franzöſiſche Preſſe hat im Laufe des orientaliſchen Gonflictes 
ſchon mehrmals die eigentliche Sachlage durch eine hoffnungs⸗ 
reiche Anſchauung verhüllt, und auch jetzt giebt ſie ſich viel⸗ 
leicht nur einer Autorität hin, da fie vor dem Einfluß der 
Majorität bewahrt iſt. Die Thatſache, daß England bis 
jetzt ſeinem Geſandten in Wien noch keine Ermächtigung zur 
Unterzeichnung des öſterreichiſchen Ultimatums ertheilt hat, 
bleibt dadurch unerſchüttert. Es drängt ſich deßhalb die Frage 
auf, ob bei der Differenz zwiſchen Oeſterreich und England 
das berliner Cabinet wohl thun würde, ſich die öſterreichiſchen 
Propoſitionen, die demnächſt am Bundestage zur Verhand⸗ 
lung kommen müſſen, anzueignen. Hierauf würde die Ant⸗ 
wort durch die Stellung bedingt werden, welche das franzö⸗ 
ſiſche Cabinet fernerhin zu England einzunehmen gedenkt, auch 
wenn dieſes ſeine alten Forderungen als Inhalt des Art. V. 
feſthält. Wird die Allianz zwiſchen den Seemächten nicht ge⸗ 
lockert, ſo bedarf es wohl keines Beweiſes, daß eine Feſſelung 
der preußiſchen Politik zu Gunſten des öſterreichiſchen Ulti⸗ 
matums den europäiſchen Intereſſen nicht entſprechen würde. 
Die Commiſſion des Abgeordnetenhauſes für Ver⸗ 
faſſungsangelegenheiten hat über den Antrag des Abg. Wa⸗ 

ener, im Artikel 4 der Verfaſſungsurkunde die Worte: Alle 
Preußen ſind vor dem Geſetze gleich. Standesvorrechte fin⸗ 
den nicht ſtatt,“ zu ſtreichen, Bericht erſtattet. Es geht 
daraus hervor, daß die Commiſſion ſich in zwei Anſichten 

eſchieden hat. Die eine (4 Stimmen) hält dafür, daß der 
Auggg von einem Bedürfniſſe, dem erſten Erforderniß einer 
guten Legislation, nichtunterſtützt werde, während die an- 


» 


dere Anſicht (9 Stimmen) in dem von den Wagener'ſchen 
Anträgen angegriffenen Satze des Artikels 4 der Verfaſſungs— 
urkunde ein revolutionäres, die Gewiſſen beeinträchtigendes 
Prineip erblickt, das deshalb unter allen Umſtänden aus der 
Verfaſſung entfernt werden müſſe. Die Commiſſion hat, 
entſprechend dieſer Majoritätsanſicht, den Wagener'ſchen Ans 
trag angenommen und ſchließlich für ſich ſelbſt beantragt: 
das Haus wolle ein Geſetz folgenden Inhalts beſchließen: 
„Der Artikel 4 der Verfaſſungsurkunde vom 31. Jan. 1850 
iſt aufgehoben.“ An ſeine Stelle tritt folgende Beſtimmung: 
„Die öffentlichen Aemter ſind, unter Einhaltung der von den 
Geſetzen feſtgeſtellten Bedingungen, für alle dazu Befähigten 
gleich zugänglich.“ 

— Im Herrenhauſe iſt von den Herren Graf Voß— 
Buch und Ühden folgender Antrag wegen Aufhebung der all⸗ 
gemeinen Wechſelfähigkeit eingebracht worden: „Das Herren- 
haus wolle beſchließen: einen Antrag an die königl. Regie⸗ 
rung dahin zu richten, daß die durch die allerhöchſte Verord⸗ 
nung vom 6. Jan. 1849 eingeführte allgemeine Wechſelfähigkeit 
aufgehoben, und daß nach Abſchluß der deshalb erforderlichen 
Verhandlungen mit den Bundesſtaaten, beiden Häuſern des 
Landtags ein Verordnungsentwurf vorgelegt werde, in wel⸗ 
chem die Wechſelfähigkeit auf die Perſonen beſchränkt werde, 
welche ihrer zu ihren Geſchäften bedürfen. — Gründe: Die 
Ausſtellung von Wechſeln iſt nur für die Kaufleute und an⸗ 
dere Perſonen, welche ein ausgedehntes Gewerbe betreiben, 
von Werth. Andere Perſonen bedürfen ihrer nicht, gerathen 
aber durch ſie in Verſuchungen und Gefahren. Sie dieſen 
zu entziehen, erſcheint um ſo dringender, als die Wechſel ſo 
leicht zur Verdeckung des Wuchers gemißbraucht werden kön⸗ 
nen. -- Ferner iſt wegen Stiftung der Familienfideicommiſſe 
beantragt worden: die königl. Staatsregierung zu erſuchen, 
dem Landtage noch im Laufe dieſer Sitzungsperiode zur ver⸗ 


faſſungsmäßigen Berathung und Beſchlußfaſſung vorzulegen: 


einen Geſetzertwurf, durch welchen im Intereſſe der Erhal⸗ 
tung und Befeſtigung des Grundbeſitzes die Stiftung von 
Familienfideicommiſſen aus Grundvermögen, beziehungsweiſe 
die Errichtung von fideieommiſſariſchen Subſtitutionen unter 
zweckmäßiger Reform der Beſtimmung über das Pflichttheil, 
ſo wie für den Fall der Aufhebung der Lehne, deren Um⸗ 
wandlung in Fideicommiſſe erleichtert und gefördet werde.“ 

— Dem Magiſtrat der Stadt und Feſtung Gr.⸗Glo⸗ 
gau in Schleſien iſt durch den dortigen Appellationsgerichts⸗ 
Chef⸗Präſidenten Grafen v. Rittberg, Mitglied des Her⸗ 
renhauſes, eröffnet, daß man im Kriegsminiſterium nicht abge⸗ 
neigt iſt, Vorſchläge zur Erweiterung der Stadt und Feſtung 
Glogau entgegenzunehmen, und es iſt anheimgeſtellt worden, 
dieſe Vorſchläge baldmöglichſt an das Kriegsminiſterium ge⸗ 
langen zu laſſen. 

Berlin, 31. Jan. Im Abgeordnetenhauſe hat die 
Commiſſion zur Verathung des Antrages des Grafen v. Schwe- 
rin und Genoſſen, die letzten Abgeordnetenwahlen betreffend, 
Bericht erſtattet. Der Schwerinſche Antrag geht bekanntlich 
dahin: daß das Miniſterium eine Unterſuchung darüber ein⸗ 
treten laſſe, inwieweit durch Organe der Regierungsgewalt 
eine die Freiheit der letzten Abgeordnetenwahlen beeinträch⸗ 
tigende Einwirkung geübt worden iſt. Die Commiſſion hat 
nach forgfältiger Unterſuchung den Antrag für einen inhalt⸗ 
und grundloſen erkaunt und empfiehlt deshalb den Uebergaug 
ur einfachen Tagesordnung. He ER 
i 5 Das hieſige Cenkal⸗Comitr für die Schleswig⸗ 
Holſteiner Beamten hat ſo eben eine Sendung von 500 Tha⸗ 


lern an den Altonger Hauptverein befördert. Die Geſammt⸗ 

Einnahme beträgt bis jetzt 2191 Thaler. In Preußen und 

gamı Deutſchland bilden ſich zu genanntem Zwecke neue Zweig— 
ereine. , 

— Das Minifterium der geiſtlichen ꝛc. Angelegenhei— 
ten hat unter dem 12. Jan. 1856 ein neues Abiturienten⸗ 
Prüfungs-Reglement für die Gymnaſien an die Provinzial⸗ 
Schul⸗Collegien erlaſſen, woraus wir Folgendes entnehmen: 
„Die mündliche Prüfung der Abiturienten ſoll 1 auf 
diejenigen Unterrichtsfächer beſchränkt werden, welche den ſicher⸗ 
ſten Anhalt darbieten, die Reife derſelben zu den Univerſitäts⸗ 
Studien zu beurtheilen, nämlich auf das Lateiniſche, das 
Griechiſche, die Mathematik, Geſchichte und Religion, wozu 
für die zukünftigen Theologen das Hebräiſche kommt.“ „Eine 
Prüfung in der deutſchen Sprache und Literatur, in 
der philoſoph. Propädeutik, im Franzöſiſchen, in 
der Naturbeſchreibung und Phyſik findet nicht ſtatt.“ 
„Es iſt eine Compenſat tion ſchwächerer Leiſtungen in der 
Mathematik durch vorzügliche philologiſche, und umgekehrt, 
zuläſſig.“ „Eine Dispenfation von der mündlichen Prü— 
fung iſt nicht für einzelne Fächer, ſondern für die ganze münd— 
liche Prüfung, jedoch nur in dem Falle zuläſſig, wenn die 
Mitglieder der Prüfungs-Commiſſien nach den früheren Leis 
ſtungen eines Abiturienten und auf Grund feiner vorliegen⸗ 
den ſchriftlichen Arbeiten ihn einſtimmig für reif erklären.“ 
Ein Abiturient, deſſen ſchriftliche Arbeiten ſämmtlich oder der 
Mehrzahl nach als „nicht befriedigend“ bezeichnet worden ſind, 
iſt von der mündlichen Prüfung auszuſchließen, wenn die 
Mitglieder der Prüfungs-Commiſſion auch nach ihrer Beur- 
theilung der bisherigen Leiſtungen deſſelben an feiner Reife 
zu zweifeln Urſache haben. „Je mehr die Schüler gewöhnt 
werden, nicht in den Auforderungen, welche am Ende der 
Schullaufbahn ihrer warten, den ſtärkſten Antrieb zu Az 
ſtrengungen zu finden, ſondern vielmehr ihr Jutereſſe am Un⸗ 
terricht, ihren Fleiß und ihre Leiſtungen, ſo wie ihr ſittliches 
Verhalten während der Schulzeit, als das eigentlich Eutſchei⸗ 
dende bei dem ſchließlichen Urtheil über Reife oder Nichtreife 
anzuſehen, deſto mehr wird das Abituxienten⸗Examen aufhö⸗ 
ren, ein Gegenſtand der Furcht zu ſein. Zu den ſicherſten 
Mitteln, dies zu erreichen, gehört eine angemeſſene Strenge 
bei den Verſetzungen in den oberen Klaſſen, an der es oft⸗ 
mals fehlt.“ „Die Zulaſſung zur Abiturienten-Prüfung fin⸗ 
det in der Regel erſt nach einem zweijährigen Aufenthalt in 
Prima ſtatt.“ „Das Abgangszeugniß hat ſich nicht blos über 
den Ausfall der Abiturienten⸗Prüfung auszusprechen, fondern 
allgemein über die auf der Schule erworbene Bildung, ſo 
daß auch der Stand der Kenntniſſe in den bei der Abiturien— 
Prüfung nicht vorkommenden Gegenſtänden darin, je nach 
dem Ausfall der Klaſſen-Examina kurz charakteriſirt wird.“ 
„Denjenigen Abiturienten, welche ein Zeugniß der Reife nicht 
haben erwerben können und die Schule verlaſſen, iſt es, ſie 
mögen die Univerſität bezogen haben oder nicht, nur noch ein 
Mal geſtattet, die Prüfung zu wiederholen; es kann dies je⸗ 
doch nur in der Provinz geſchehen, in welcher fie das Zeugs 
niß der Nichtreife erhalten haben.“ „Fremden Maturitäts⸗ 
Aſpirauten iſt es hiufort nicht geftattet, ſich das Gymnaſium, 
an welchem ſie die Prüfung zu beſtehen wünſchen, ſelbſt zu 
wählen. Dieſelben haben ſich vielmehr Vehufs der Zulaſ⸗ 
ſung zur Prüfung ſpäteſtens im Januar oder im Juni zu 
dem reſp. zu Oſtern oder zu Michaelis ſtattfindenden Prü⸗ 
fungstermin, je nach dem Wohnort ihrer Eltern, oder nach 
demjenigen Ort, an welchem ſie zuletzt ihre Schulbildung er⸗ 
halten haben, an das betreffende Provinzial-Schul-⸗Collegium, 
unter Einreichung ihrer Zeugniſſe und eines deutſch geſchrie— 
benen curriculum vitae, zu wenden, und werden von dem— 
ſelben, unter Berückſichtigung ihrer Confeſſion und ihrer an⸗ 
derweitigen Verhältniſſe der Prüfungs-Commiſſion eines Gym⸗ 
naſiums der Provinz zugewieſen. Beſtehen fie die Prüfung 
nicht, fo find die Commiſſionen ermächtigt, ſie auf eine bez 
ſtimmte Zeit zurückzuweiſen.“ „Da es, behufs der Uleber⸗ 
führung zu der Freiheit der Studien, welche auf den Abgang 
von der Schule folgen ſoll, von der größten Wichtigkeit iſt, 
die Selbſtthätigkeit der Schüler auf den oberſten Stufen des 
Gymnaſial- Unterrichts in jeder Weiſe auzuregen und zu be⸗ 
günſtigen, ſo iſt es zuläſſig, zu dieſem Ende, bei der Wahr⸗ 
nehmung ernſtlichen Privatfleißes, in geeigneten Fällen ein⸗ 
zelnen Schülern während des letzten Jahres ihres Aufeuthal— 
tes in Prima Dispenſation von einzelnen Terminarbeiten zu 
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ertheilen. Es wird beſondere Anerkennung verdienen, wenn 
unter den bei der mündlichen Prüfung vorzulegenden ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten aus dem Biennium von Prima ſich Proben 
ſolcher eingehenden, von eigenem wiſſenſchaftlichen Triebe zeu— 
genden Privatſtudien der Abiturienten finden u. ſ. w. 
Der Independauce Belge wird von ihrem frankfurter 
Correſpondenten der Wortlaut der ruſſiſchen Depeſche 
vom 5. Jau. mitgetheilt, welche die durch die öſterreichiſchen 
Propoſitionen veranlaßten ruſſiſchen Gegenvorſchläge beglei⸗ 
tete. Das Aktenſtück, wenn man es mit unpartheiiſchen Au⸗ 
gen betrachtet, iſt von einer Annahme jener Propoſitionen 
wie die wiener telegraphiſchen Depeſchen ſie meldeten, d. b. 
von einer unbedingten, rückhaltsloſen Annahme ſehr 
weit entfernt. Den fünften Artikel z. B. verwirft es Pure. 
Königsberg, 26. Januar. In den landräthlichen 
Kreiſen Karthaus und Berent, deren Bevölkerung, na— 
mentlich in den dienenden Claſſen, großentheils aus Ka ſſu⸗ 
ben beſteht, hat ſich in Folge des Nothſtandes eine derartige 
Mißſtimmung gegen die deutſchen Beſitzer erzeugt daß 
um den äußerſten Befürchtungen entgegenzutreten, von Dan⸗ 
zig aus zwei Compagnieen Infanterie in die Kreiſe einge⸗ 
rückt ſind. 

Crefeld, 28. Jan. Der Rabiner Dr. Philippſohn 

zu Magdeburg hat alle iſraelitiſchen Gemeinden aufgefordert, 
gegen den Antrag des Abgeordneten Wagener auf Streichung 
des § 12 der Verfaſſungs⸗Urkunde zu petitioniren. Wie wir 
vernehmen, iſt bereits von Seiten des iſraelitiſchen Conſiſto— 
riums zu Grefeld eine kräftige Vorſtellung in dieſem Sinne 
nach Berlin abgegangen. 
R Dresden, 30. Jan. Die Zahl der Bewohner der 
Haupt- und Reſidenzſtadt Dresden belief ſich am 3. Dee. 
1855 (exel. der vorübergehend Anweſenden, aber incl. des 
Militärs) auf 108,732. Am 3. Dee. 1852 zählte Dresden 
104,199 Bewohner. 

Leipzig, 25. Jan. In Nr. 45 der „Grenzboten“ 
befand ſich ein Artikel, durch welchen ſich der Kammerrath 
E. Jonas in Kopenhagen beleidigt hält. Der Anwalt des 
Genannten, Advokat Dr. Schellwitz hier, hat einen Klage— 
autrag gegen die Redacteure Guſtav Freitag und Julian 
Schmidt auf zweijährige Arbeitshausſtrafe geſtellt, vorbehalt— 
lich aller geſetzlichen Schritte gegen den Verfaſſer und Ein⸗ 
ſender des Artikels in den „Grenzboten.“ Ferner beantragte 
derſelbe, die betreffende Nummer des genannten Journals vor⸗ 
läufig mit Beſchlag zu beiegen. In der literariſchen Welt 
iſt man auf den Ausgang des Prozeſſes um fo mehr geſpannt 
als das Kriminalgericht die beantragte Beſchlagnahme der 
betreffenden Nummer verfügt hat. 

Mannheim, 26. Jan. Auf Anregung des Stadt 
rathes hat ſich hier ein Comité zu dem Zweck gebildet, der 
zukünftigen Fürſtin des Landes, der Prinzeſſin Luiſe von 
Preußen, einen aus verſchiedenem edlen Holze ſund ver⸗ 
goldeter Bronze gearbeiteten Toilettentiſch, mit Geſchirren 
aus getriebenem Silber verſehen, zu überreichen. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 28. Jan. Das Mozart⸗Feſteoncert, das ge⸗ 
ſtern Mittags unter ungeheurem Andrange des Publikums 
im großen Redouten-Saale ſtattgefunden hat, wurde durch 
die Anweſenheit des Kaiſers und der Kaiſerin, der Erzherzo— 
gin Sophie und der Erzherzoge Franz Karl, Wilhelm und 
Ludwig Victor ausgezeichnet; der Hof wurde bei ſeinem Er⸗ 
ſcheinen mit jubelndem Beifall empfangen; ein Gleiches läßt 
ſich nicht von Hrn. Liszt ſagen, der, das Orcheſter zu diri⸗ 
giren, vom Gemeinderathe hierher geladen wurde, obwohl 
ſich gleich Anfangs eine compacte Oppoſition gegen dieſes 
Beginnen, das von allen Kunſtkennern eine „Profanation 
der Manen Mozart's“ genannt wurde, kund gegeben hatte. 
Faſt alle Nummern gelangen vorzüglich, nur das Finale des 
erſten Aktes aus Don Juan iſt total mißglückt. 

— Man ſcheint in Vezug auf England es hier vor 
der Hand nicht ungern ſehen zu wollen, wenn die bereits 
ſehr bemerkbare Annäherung zwiſchen Frankreich und Ruß⸗ 
land ſich noch intimer geſtaltet; man glaubt dadurch wenig⸗ 
ſtens nöthigenfalls einen heilſamen Druck auf die Staats⸗ 
männer Englands üben zu können. Die Unterzeichnung der 
S dürfte erſt am 30. Jan. erfolgen. Dagegen 
zeſtätigt es ſich, daß die Verhandlungen mit reißen, deren 
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v. Manteuffel iſt, zu einem für alle 
Reſultate geführt haben. Preußen 
bevorſtehenden Conferenzen ver— 


Mittelsperſon Oberſt 
Theile befriedigenden 
wird nun definitiv bei den 
tre in. 
15 7 Wien, 30. Jan. Die Oſtdeutſche Poſt meldet, daß 
Oeſterreich im deutſchen Intereſſe demnächſt bei der Bundes- 
Verſammlung den Antrag ſtellen werde, die Präliminiar— 
Punkte ſich feſt anzueignen, um die Theilnahme Deutſchlands 
am Congreſſe zu ermöglichen. 

L Am 26, find die aus Petersburg hier eingetroffenen 
auf die Annahme der öſterreichiſchen Propoſitionen bezüglichen 
Aktenſtücke nach Paris und London abgegangen. Graf Buol 
hat dieſe Aktenſtücke mit einer Note begleitet, worin die An— 
ſicht Oeſterreichs ausgeſprochen iſt, daß auf Grundlage dieſer 
Annahme der Wunſch Europas, den Frieden geſchloſſen zu 
ſehen, erfüllt werden möge. Gleichzeitig ſoll das wiener Ka— 
binet in dieſer Note zu verſtehen geben, daß es im Falle, als 
ſeine diesmaligen Bemühungen zu keinem erwünſchten Reſul⸗ 
tate führen, ſich aller den Weſtmächten gegenüber übernom⸗ 
menen Verpflichtungen für frei und ledig betrachten müſſe. 


Frankreich. 


Paris, 29. Jan. Der Conſtitutionnel überläßt ſich 
heute den für Frankreich ſchmeichelhafteſten Bemerkungen Bes 
treffs des bevorſtehenden Friedens-Congreſſes. Der Artikel 
iſt in ſo fern nicht ohne Wichtigkeit, als er ſeinen Urſprung 
dem Miniſterium des Aeußern verdankt. Wichtig daran iſt 
die Preußen betreffende Stelle, welche demſelben die Theil— 
nahme an dem Friedens-Congreſſe [im Gegenſatze zu allen 
übrigen Mittheilungen] abſpricht. Auch muß darin hervor— 
5 5755 werden, daß es Rußland geweſen iſt, welches den 
Wunſch geäußert hat, daß der Congreß in Paris ſtattfin— 
det. Unſere Börſenmänner find voll ſüßer Hoffnungen, die 
jedoch wohl durch einen Artikel der zweiten Ausgabe der geſt— 
rigen Morning Poſt etwas herunter geſtimmt werden koͤnn— 
ten, worin geſagt wird, daß Oeſterreich trotz aller ſeiner Be— 
mühungen Rußland zur Annahme der beſonderen (der ſo— 
genannten engliſchen) Bedingungen bis jetzt noch nicht habe 
bewegen konnen. Es gibt übrigens hier noch viele, die nicht 
an den Frieden glauben. Dazu ſcheint einer der pariſer 
Rothſchilde zu gehören. 

London, 28. Jan. Am nächſten Mittwoch wird in 
St. Martins-Hall ein großes Meeting ftattfinden, das den 
Zweck hat, gegen jeden Frieden zu proteftiren, „der 
mit der Ehre und Würde des Landes nicht in Einklang zu 
bringen ſei.“ „Morn. Advextiſer“ hält ſich überzeugt, daß 
vor allen Dingen, unter betäubendem Beifall, der Antrag 
geſtellt werden wird: „gegen das Zuſtandekommen eines Waf⸗ 
fenſtillſtands vor wirklich erfolgtem Friedensabſchluß mit allen 
geſetzlichen Mitteln ſich aufzulehnen.“ Er verſichert zu glei— 
cher Zeit, daß das Meeting keinen Parteicharakter tragen 
werde, und daß Torys, Whigs, Radikale und die Vertreter 
jeglicher politiſchen Anſicht ein Intereſſe haben müßten, bei 
dieſer Verſammlung zu erſcheinen. 


Sᷣ ch weden. 


Stockholm, 22. Jan. Die hieſige Preſſe iſt ein= 
ſtimmig in ihrem Urtheile über die öſterreichiſchen Friedens— 
Vorſchläge. Sie verwirft wie eine ſchlechte Komödie Diefe 
fünf Garantie-Punkte und ſagt geradezu, daß ſolche zu nichts 
Anderem taugen, als eben Rußland nur Zeit gewinnen zu 
laſſen. Aftonbladet ſprüht Feuer und Flamme, zählt in zwei 
Tagen nach einander die Vertragsbrüche Rußlands auf und 
kann nie und nimmer glauben, daß die geſammte europäi⸗ 
ſche Diplomatie ſich neuerdings von der ruſſiſchen hinter das 
Licht führen laſſen werde. 


Rußland. 

Der Neuen Preuß. Ztg. wird aus St. Petersburg 
vom 18. Jan. geſchrieben: „Der einzige harte Punkt in den 
Friedens- Vorſchlägen iſt die Gebiets-Abtretung in 
Beſſarabien, obgleich auch nur moraliſch, denn ma⸗ 
teriel würde Rußland dort wenig verlieren. So lange wir 
Kars haben, iſt es auch wohl noch nicht ſo ſchlimm 
mit der Gebiets⸗ Abtretung gemeint, denn wenig⸗ 
ſtens müßte ſie doch gegenfeitig ſein. So ſcheint denn der 
Sturm für dieſes Mal vorübergebrauſt.“ 


Kriegs ſchau platz. 

Das Journal de Conſtantinople meldet aus Seba— 
ſtopol, daß zwiſchen dem Fort Konftantin und Dampf: 
Fregatten der verbündeten Flotte eine kurze Kanonade ſtatt⸗ 
fand. Der Grund wird fo wenig angegeben, wie das Da= 
tum; im Lager glaubte man ſchon, es gehe zum Angriffe 
auf das Nord-Fort; doch hat ſich dieſe Erwartung nicht be⸗ 
ſtätigt. Eine Feuersbrunſt im Lager, die jedoch nur zwei 
Baracken verzehrte, iſt dadurch bemerkenswerth, daß ſie ſeit 
der Landung auf der Krim die erſte iſt, die im Lager durch 
Unvorſichtigkeit entſtand. — Ein ruſſiſcher Spion, der ſchon 
einmal ertappt und aus der Krim verwieſen worden, iſt wie— 
der ergriffen und einem Kriegsgerichte übergeben worden. — 
Daſſelbe Blatt ſchreibt, daß die Docks eines nach dem an⸗ 
deren geſprengt werden. Von den fünf vorhanden geweſenen 
Docks, welche mit zwei großen Baſſins die Geſammtheit des 
gewaltigen Baues bildeten, ſind drei bereits bis auf einige 
Mauertrümmer zerſtört; letztere werden auch noch fallen, wenn 
die Sprengung der beiden letzten Docks erfolgt. 

Nach dem Journal des Debats beabſichtigt Rußland, 

allen Forderungen, die in Folge des fünften Punktes ihm 
zugemuthet werden könnten, auf folgende Weiſe zu entfpres 
chen. Bekanntlich wird den „kriegführenden Mächten“ durch 
dieſen Punkt das Recht vorbehalten, noch neue Bedinguns 
gen hinzuzufügen. Zu dieſen kriegführenden Mächten kech— 
net Rußland auch ſich ſelbſt. Sobald nun etwa England 
fordert, die Alands-Inſeln ſollten nicht befeſtigt werden, ſo 
wird Rußland ähnliche Forderungen an England ſtellen: 
es ſolle Helgoland nicht befeſtigen, es ſolle nur mit einer 
beſtimmten Zahl Kriegsſchiffe in der Oſtſee erſcheinen dür— 
en u. ſ. w. 
155 Omer Paſcha concentrirt in Anatolien den Reſt ſeiner 
Streitkräfte, um Erzerum zu decken und einer Diverſion der 
Ruſſen längs dem Euphrat zu begegnen. Sein Plan, alle 
tſcherkeſſiſchen Bergvölker zu einer Kriegsgemeinſchaft zu 
bewegen, iſt zwar mißlungen, und Oberſt Longworth iſt mit 
Lebensgefahr aus dem Kaukaſus unverrichteter Dinge in 
Redut⸗Kale eingetroffen, doch hat der Serdar dieſen ſeinen 
Plan noch nicht aufgegeben. Er müßte aber erſt im Juni 
d. J. wieder aufgenommen werden, und zwar unter Mit⸗ 
wirkung einer engliſch-frauzöſiſchen Diviſion, deren Erſchei— 
nen am Phaſis von großer Wirkung auf die kaukaſiſchen 
Völker ſein würde. 

Bei dem Stande, den die Mißhelligkeiten zwiſchen Eng— 
land und Perſien eingenommen, wäre es nicht unmöglich, 
daß ſich die Oſtindiſche Compagnie zu einem kräftigen 
Schlage entſchließen würde. Durch die Beſetzung des Ha— 
fens von Bender-Vouchir würde Perſien nicht nur ſeiner 
beträchtlichſten Zoll-Einnahmen, ſondern auch aller ſeiner 
See-Verbindungen beraubt. In Konftantinopel glaubte man 
ſich zu ſolchen Conjeeturen durch den Umſtand ermächtigt, 
daß Murray nach dem Bruche mit dem Hofe von Teheran 
alſogleich einen Courier an den General-Gouverneur von 
Indien ſandte. 

Hamburg, 28. Jan. Die Kriegs- Verwaltung in 
Schweden hat 1,100,000 Fr. zur dringenden Vertheidigung 
des Königreiches aus dem Staatsſchatze bezogen. 


Amerika. 


New⸗MNork, 15. Jan. Der Druck iſt hier groß in 
jeglicher Geſchäftsbeziehung, daher der Berdienſt im Allge⸗ 
meinen gering, während die mannigfaltigen Ausfuhren von 
Getreide und Fleiſch die Preiſe der Lebensmittel mit jedem 
Tage mehr in die Höhe treiben. Die Ausfuhren nach Eu⸗ 
ropa werden dieſes Jahr 300 Millionen erreichen. Der Ue⸗ 
berſchuß fließt in die Staats-Kaſſe, welche, trotz Fregatten⸗ 
Bauten und ſonſtigen Rüſtungen, ſtets wächſt, aber nicht 
dazu beiträgt, den kleinen Verkehr zu unterſtützen. — Wahre 
ſcheinlich werden die Knownothings und die Nepublicaner 
den Demokraten unterliegen, und bei Eröffnung des Con⸗ 
greſſes ſollte auch eine „Kriegs- Botſchaft“ gegen England 
und Frankreich nicht wundern. ; 

— Das Schiff Empire City iſt mit mehr als einer 
Million californiſchen Goldes in New-York angekommen. — 
Dem Vernehmen nach iſt Fräulein Rachel bereits von der 
Havannah nach Europa abgereiſt. 


60 


Vermiſchtes. 


Die „Weſerzeitung“ ſchreibt: Manchen unſerer Leſer iſt es 
bekannt, daß auf dem Geſtade der „Hundeinſel“ in der Themſe, 
der Stadt Deptford gegenüber ein Ungeheuer von gewaltigen 


Dimenſienen aufwächſt, und in neueſter Zeit die Geſtalt eines 


Schiffes anzunehmen beginnt. Verſchieden jedoch ven allen andern 
Schiffen findet es ſich nicht in einen Dock gebettet, oder an einem 
Gerüſte befeſtigt, ſondern auf dem feſten Lande gebaut und aus 
dieſem Grunde, ſo wie wegen des unfermigen Ausſehens, das es 
Menate lang hatte, wellten gar Mauche, die es auf ihrem Wege 
von Greenwich nach London vom Fluſſe aus ſahen, nicht recht 
glauben, daß es überhaupt ein Schiff ſei. Allmälig begann aber 
die gewaltige Maſſe zu zeigen, was ſie bedeute, die hehen Mauern, 
die eine große Fabtik zu umgeben, oder ſich zu einer Reihe von 
Packhäuſern oder einer furchtbaren Befeſtigung zu entwickeln be— 
ſtimmt ſchienen, verſchwanden hinter einer äußern Hülle, welche 
die ſchwer zu verkennenden Umriſſe eines ſchwellenden Schiffes 
rumpfes annahmen und zwar allen Zweifel an der Sache ſelbſt 
niederſchlugen, zugleich aber Erſtaunen über die Kühnheit des Ge⸗ 
dankens und das Ungeheure des Unternehmens erweckten. Als 
wir in einer Entfernung von etwa 3 engliſchen Meilen das 
Schiff vom Lande zuerſt erblickten, erſchien es uns als eine Reihe 
luftiger Gebaͤude, und wir bemerkten, daß eine Reihe ven Ziegel— 
ſteinen gebauter Häuſer, die etwa auf halbem Wege dahin ſtehen 
mochten, nicht die halbe Länge deſſelben verdeckte, während es 
weit über ihre Dächer hervorragte. Da wir uns dem Platze nä⸗ 
herten, vernahmen wir ein das Ohr betäubendes Getöſe unzäh⸗ 
liger Hämmer, gegen das die Bewehner der Gegend indeß eben 
fo unempfindlich erſchienen, als ſonſt Leute, die in der Nähe eines 
rauſchenden Waſſerfalles wohnen. Es iſt keine leichte Sache, dem 
Leſer einen richtigen Begriff von der Größe des Baues beizubrin— 
gen, zumal da es ſelbſt für den Beſchauer nicht anders möglich 
iſt denſelben zu gewinnen, als wenn er genügend Zeit gehabt zu 
beobachten und zu vergleichen. Wir möchten den breiten und hoch 
aufſteigenden Rumpf des „Leviathan“ mit dem am Boden liegen⸗ 
den Körper eines Elephanten, die an den Seiten arbeitenden Leute 
aber mit Fliegen vergleichen, die auf ſeiner Haut herumkriechen, 
doch ſind wir nicht ſicher, ob nicht ſelbſt bei dem Vergleiche das 
Schiff zu kurz kemmen würde. Der Leſer mag ſelbſt urtheilen nach 
wirklichen Vermeſſungen, die wir nach den uns mitgetheilten Daten 
wiedergeben. Die Länge des neuen Dampfers wird 680 Fuß bes 
tragen, ſeine Breite 82 Fuß und die Tiefe 60 Fuß; angeſtellter 
Vermeſſung zufolge wird er Maſchinen, Kehlen, Ladung und 
alles zuſammengerechnet ein Gewicht von 25,000 Tons tragen. 
Bedenkt der Leſer, daß die Länge mehr als doppelt die der größe 
ten vorhandenen Schiffe iſt, der Tonnengehalt aber den des größ— 
ten Kriegsſchiffes ſechsfach übertrifft, ſo wird er im Beſitz einiger 
Einzelnheiten ſein, die ſeiner Einbildungskraft zu Hülfe kommen 
können. Man hat berechnet, daß die 56 Häuſer in Taviſtock— 
Square, in einen Block zuſammengepreßt, nicht mehr Flächenin— 
halt enthalten würden, als in dem Raum des Rieſendampfers 
fein wird. Nachdem wir einen Gang um den gewaltigen Bau ge— 
macht, der von hundert tragbaren Schmieden den rothen Wieder⸗ 
ſchein zurückwirft (die Bolzen werden nämlich glühendroth in die 
eiſernen Platten eingeſchlagen) und der von Arbeitsleuten 
ſchwärmt, die ihre gewichtigen Hämmer ohne Unterlaß rühren, 
folgen wir unſerm Führer die Außenleitern hinauf von Gerüſt zu 
Gerüſt zu dem, was das obere Deck ſein wird. Erſt jetzt erhalten 
wir einen vollkommenen Eindruck von der wahren Größe des 
Baues. Wir bemerken, das es in Fächern gebaut wird, deren es 
nicht weniger als zehn geben wird, jedes über 60 Fuß lang. Jedes 
Fach iſt ven dem nächſten durch eine eiſerne waſſerdichte Scheide— 
wand getrennt, fe daß ſelbſt im Falle eines Leckes in dem einen 
die übrigen das Schiff über Waſſer zu halten vermöchten. Wir ber 
merkten gleichfalls beim Hinaufſteigen, daß zur weiteren Sicher— 
heit auch die äußere Bekleidung unter dem Waſſerſpiegel doppelt 
iſt, fo daß, fehlte die eine zerſtoßen werden, die innere eine zweite 
Schutzmauer abgiebt. Uebrigens kann im Fall der Noth das Waſ— 
ſer zwiſchen dieſe beiden Bekleidungen eingelaſſen werden, um im 
Gewicht von 2000 Tons als Ballaſt zu dienen. Die erſte Idee 
zu dieſem außerordentlichen Schiffe ging von dem Ingenieur Bru— 
nel aus, deſſen ſonſtige Erfolge in dieſem Fache hinreichend für 
das Gelingen des Unternehmens bürgen. Es iſt zur Beförderung 
von Gütern wie von Paſſagieren auf weite Reiſen beſtimmt und 
ſoll für Indien, China, Auſtralien oder Japan das werden, was 


die Cunardbeete für Amerika find. Einen großen Uebelſtand bei 
langen Reiſen ven Dampfern hat bisher der Koſten aufwand ge⸗ 
bildet, die Kohlen zu den verſchiedenen Stationen zu ſchaffen, der 
Zeitverluſt, der damit verbunden, daß man den Cours ändern 
mußte, um dort anzulaufen, jo wie endlich der durch die Eins 
nahme der Kohlen verurſachte Aufenthalt; der neue Steamer 
wird ven keinem derſelben zu leiden haben, da er nicht weniger 
als 12,000 Tous Kehlen einnehmen wird. Soll ein Schiff nn 
langen oder kurzen Fahrten Gewinn abwerfen, ſo iſt ver Allem 
eine nicht zu lange Reiſe erferderlich und ſo hat man hauptſach⸗ 
lich auch darauf Bedacht genommen, dieſem Ungeheuer eine entſpre— 
chende Schnelligkeit zu ſichern. Es wird nach den neneſten Prin- 
cipien im Schiffsbau, d. h. ſcharf und ſpitz, als Clipper gebaut 
und erhält dabei eine Maſchinerie, wie die Welt nicht weiter aufe 
zuweiſen hat. Die Maſchinen werden etwa 18 Fuß lange Giline 
der erhalten, die 6 Fuß im Durchmeſſer und deren jeder 28 Tons 
wiegt. Es wird ven Rädern je wie ven einer Schraube in Ber 
wegung geſetzt werden; die Maſchinen für die Räder werden 
ven 1000 Pferdektraft ſein und 40 Oefen werden fie in Gang rs 
halten, die für die Schraube ven 1500 Pfkerdekraft mit 60 wei⸗ 
teren Oefen. Es wird nicht viel weniger als eine halbe Millien 
Pf. St. keſten. Man ſagt, daß zehntauſend Tons eiſerner Platten 
und über drei Millionen Belzen eder Klammern darauf gehen 
werden; die Ausrüſtung wird ferner ſehr keſtſpielig ſein. Es iſt 
für tauſend Paſſagiere erſter Cajüte, von denen jeder ſeine eigene 
Keje haben fell, und für eben ſo viele zweiter Cajüte berechnet. 
Die Salons werden luftige geräumige Zimmer, 10 — 15 Fuß 
hoch ſein, und Küche wie Speiſekammern müſſen außerordentliche 


Dimenſionen haben, bringt man die Zahl der hungrigen und 


durſtigen Seelen in Anſchlag. Die Fahrt nach Anſtralien wird 
20 —-30 Tage kürzer fein als bisher, und in dem Falle würden 
ſich Paſſagiere wie Güter die Hülle und Fülle finden. 


Aus Weimar, 19. Jan., wird geſchrieben: „Ein ade⸗ 
liger Rittergutsbeſitzer aus Preußen hatte auf den hieſigen Markt 
Getreide gebracht, welches, weil es voll Mutterkorn war, ven der 
Polizei confiscitt wurde. Die hieſige Staats-Anwaltſchaft erhob 
Anklage gegen ihn „„wegen ſolcher betrüglichen Handlungen, 
welche eine Lebensgefährdung Anderer enthielten“, — ſo unge— 
fähr lautet der betreffende Artikel des weimariſchen Strafgeſetzbu— 
ches, welcher ein ſolches Verbrechen mit Arbeitshausſtrafe bedroht. 
In dieſen Tagen iſt die Sache zur öffentlichen Verhandlung ge— 
kommen. Das Kreisgericht hat den Thatbeſtand des gedachten 
Verbrechens in dem Verkaufe des mit ſchädlichen Subſtanzen uns 
termiſchten Getreides nicht gefunden, weil ſo viel von dem Mut— 
terforn darin ſei, daß jeder Käufer es habe ſehen müſſen, und 
daher eine „„bettügeriſche““ Handlung thatſächlich nicht wohl 
denkbar geweſen ſei. Die Sache iſt daher lediglich als Polizei⸗ 
Vergehen behandelt und der Schuldige in eine bloße Geldſtrafe 
von 5 Thlrn. veruribeilt worden. Das Schlimmſte für ihn iſt 
aber, nebſt der moraliſchen Beſchämung, der Verluſt von etwa 
100 Scheffeln Korn.“ (K. 3.) 


6 Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 1. Februar. Vom 1. bis 31. Januar d. J. haben 44 
Beerdigungen ſtattgefunden, und zwar: 


Todtgebo rene 5, 
Kinder unter einem Jahre 7, 
„von 1—10 Jahren 6, 
Perſonen von 20 — 30 = 3, 
4 333 7, 

= 40 — 50 2 1, 

= 50 — 60 P 4, 

5 = 60 —70 = 6, 

* 70 —80 = 4, 


= 80—M * 3. 
Hiervon wurden begraben: in der 2. Klaſſe 10, in der 3. Klaſſe 2, 
in der 4. Kl. 17, in der 5. Kl. 12, und 3 Sträflinge. 


— Die Glasfabriken zu Tſchernitz, Rauſcha, Friedrichs⸗ 
hain, Bernsdorf, Wieſau, Friedrichsthal, Leippa, Klitſchdorf, 
Scheckthal und Haidemühl haben an ihre Geſchäftsfreunde ein 
Circular erlaſſen, worin fie erklären, daß die rapide Steigerung 
aller Rohmaterialien, namentlich des Holzes, verbunden mit den 
durch die Theuerung erhöhten Anſprüchen an Arbeitslohn, Fub. 
lohn ꝛc. fie nöthige, eine Preiserhöhung für ihre Fabrikate 2 ꝓ— 
treten zu laſſen. Dieſe Erhöhung iſt nicht unerheblich und d. 
trägt 15 bis 20 pCt. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


